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JUGEND UND CH BOTSCHAFKI

Jugend stellt jede OTtS! 1n rage, auch die christliche Jugend kennt
1n diesem Sinne keine Tugend. S1e ist rasch fertig mi1t dem Urteil Sie
nat eıiınen charifen 1C| TUr fremde Schwächen Trägern VON Autoritaäat

gegenüber ist S1Ee gnadenlos.
arum d1e Begegnung mi1t Jugend jeden Ganzheitsanspruch, also
jede Art VvVon We  eufung, 1n die entscheidende TO Der Generations-
wechsel hat schon manche Ideologie, W1e schön auch aussehend, A Ab-
sterben gebracht. Jugend verlan. eben anrneı 1n dop-
peltem Sinne. S1e ıll nıcht orte, S1e ıll lebendige Repräsentation des-
SCNH, W as gesagt wird. Und sS1e ıll keine Kommandos, S1e sucht vielmehr
einsichtige Motive für Entscheidungen, die iNr, sel S vVon ersonen, sSe1l
VO Leben selber, abverlangt werden. Der JjJunge ensch sehnt sich nach
Anlehnung, Je ]jünger ist, desto mehr. Und sucht Begrün-

S, HS reifer 1st, desto mehr.

Jugend ist adikal Sie ist auch sich selbst. Müdigkeit des Alters
1st inr ebenso rem Ww1e die Nnalve Zutraulichkeit des Kindes Wer ihr
Vertirauen gewinnt, der hat S1e Sanz Wo der Jjunge ensch eLWaAas begri1i-
fen hat, da 1st mit Leib un! eele el Er kennt noch nicht alle KöOöst-
ichkeit des Lebens, darum 1st wenig bekümmert eigenen Nachteil
Freilich ist auch anfällig fÜr falsche Prophetien. Irrlichter können ih
blenden, enn ist noch wenig erfahren Er bedarf des Schutzes. ber
ist ensch 1m besten Sinne. Soeben ZU en erwacht, ist VON vitaler
Freude darüber TrIÜllt, da sSenı. Das ist Jugend.
Die christliche OTS erwächst aus der christlichen Offenbarun Denn
diese ist Horizonterweliterung un Seinsvertiefung. urch Christus un:!
ın ihm S1nd WI1TL belehrt worden ber Sachverhalte, die WITLr mi1t
Te eigenen Erkenntnisvermögen nicht heranreıichen, ber Erlösung,
enschwerdung, Dreifaltigkeit, Uun! sind WITr DA e1  aDe Gottes
Natur Thoben Die Offenbarun ist also zweimal e1n Gut. Und es
Gute drängt ber sich hinaus, ist ‚diffusiıvum SI”. arum wird Offenbarun.
E Botschafit, ger!] alle, die noch nichts VOonNn ihr wissen. Oifenbarun
treibt den, der ihrer el. geworden ist, ZU. Mitmenschen.

ihrem KRang un ihrer Bedeutung entsprechend sucht S1e den Menschen
meilisten da, 1M besten Sinne ensch ist. Und das ist ın dem Alter,

der Intellekt schon voll ausgereiift ist un der e un
nehmen, noch nıcht durch die urch VOTL persönlichen Nachteilen gebro-
chen, der Blick och nicht UrCc. ichbezogene Interessen getrübt 1ist. Christ-
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ilche Verkündigung ann siıch 1ın der 'Tat nicht darauf eschränken, sich
kleine Kınder wenden (Kındergärten a  en  3 noch auch darauf,

die en anzureden, die entweder schon glauben oder die sich nıcht mehr
andern wollen Je mehr die oTtfS sich selber erns nımm(t, desto ent-
schiedener muß S1e das Alter heran, der ensch eigentlich ZU
Menschen WIrd, die Jugend
In diesem Sinne Spricht, WerTr VO  3 christlicher OS Sspricht, immer
auch schon VO  5 Jugend.

188 WAS FINDEN WIR VOR?

Jugend VOonNn heute ist nıcht er als Jugend VO  w} gestern ber S1e
ebt unfier anderen Bedingungen, namlıch 1mM Industriezeitalter.
Industrie 1st eine egenüber Nomadentum un CkerbDau verwickeltere
Wiırtschaftsweise. S1ie bedient sich der Technik, dem 1N! der exakten
Wissenschaf{ten, un: besteht ın eiıner dadurch verursachten, weiıt vorange-
triebenen Arbeitsteilung un darum einer sgroßräumigen Organisation des
Wirtschaftens
Darum un darin

offenbart S1Ee die TO. des Menschen, denn sowohl die Maschinen als
Werke der Technik WI1e auch die Organisation der Produktion werden
VO Menschen gemacht;
irg S1e eiahren ın sich
Verführung Z Selbstverabsolutierung des Menschen;
Versklavung des Menschen, denn Maschinen wollen bedient se1ln, rga-
n1lsation UU auirechterhalten Se1IN: er anagerkrankheit une
Kmanzipation der echnischen Apparaturen, etiwa 1M Un(f{all, SOWI1Ee der
Produktion ın Überproduktion un Arbeitslosigkeit: WI1e das WYeuer,

tragen auch Technik un! Industrie eine innere Dynamik 1n sich,
VON der gilt, W as Schiller VO Feuer sagt „Wohltätig ist des Feuers
Macht, WenNnn sS1e der ensch bezähmt, bewacht. Doch ur  ar ist die
Himmelskraft, Wenn S1Ee der Fessel sich entra{fft, einhertritt auf der
eignen SpuUr, die Irele Tochter der Natur
edeutfe S1e eine Entiernung des Menschen von der Natur mıit dem
Herden- gut WI1e mıit dem Haustier hat INa  3 seelischen Kontakt, mi1t
der Maschine nicht, SOWI1Ee eine mwälzung 1mM Zusammenleben der
Menschen Wohn-, Arbeits- un Lebensgemeinschaft sind keine Einheit
mehr, Familienbande lockern sıch, der Einzelne gerät 1ın die Isolation.

Die Wirkungen der Industrialisierung SInd tlefsten, der Mensch sich
ın seinem zugleich offensten un! verletzlichsten Lebensstadium efindet,
1mM Jugendalter.
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Jugend 1st begeistert Hr das Funktionieren VO  5 Maschinen, {Ur das Ja=-

pgen auf ope und Auto

ber sS1e ist auch anfäallig fUr die 1n unsSCICL Wirtschaftsweise liegenden
Gefährdungen
S1e ist versucht, sich VONn einem utopischen Fortschrittstaumel ergreifen

Jassen;
S1Ee leidet untier der Unerbittlichkeit des laufenden Bandes SOWI1Ee der

Kontrolle, eiwa der Arbeitszeıt, durch Maschinen; mehr als der g_.
reifte ensch leidet der Jugendliche unter Arbeitslosigkeit, der

Erfahrung, daß nıcht gebrau WIrd; ist ene1gt, Krisenersche!li-
nungen auf schuldha{ites ersagen der Wirtschaftsplaner un die Pol1-
tiker zurückzuführen, er revolutionaren Stimmungen un!
nicht 1Ur Stimmungen versucht.

es das wirkt nachhaltiger, als die 1n der Industriegesellschaft
gegebene Isolation des Eiinzelnen dem Jugendli  en besonders schmerz-
haft ist gewl. strebt VON ause WEeSg, traumt VOIN einem Robinson-
chicksal, aber se1ın natürlicher rang ach Gemeinschafit bleibt weiıithın
unerfüllt

es das hat der heilige Johannes I)on OSCO gesehen, dessen dürien WI1r

angesichts der weltweiten Früchte se1nes Einsatzes sicher sSe1IN. Er hat
nicht bloß eın paar junge Menschen gedacht, denen ıen TUrn seiliner

Tage Aaus ihrer Ratlosigkeit herausgeholfen hat. Er hatte die S

offen, hatte jedenfalls e1n sicheres Gespur daiüÜr, daß mi1t Technik un!
Industrie e1ın Zeitalter angebrochen WAar. Der ensch offenbarte
EUCC bisher unentfaltete Fähigkeiten ber zugleich gerilet untier eue

Gefährdungen
Der christlichen Verkündigung erwuchs also eine EeEU«eC Au{fgabe oder
tellte sich wenigstens eiıne immer schon gegebene Au{fgabe mıit
Dringlichkeit. Es galt, das umane untier veränderten Lebensbedingungen

schutzen un stützen, meilsten da, morgenfrisch sprießt,
bei1 der Jugend.
Vor solchem Hintergrund erweıst sich Johannes Don OSCO als eine

verkündigungsgeschichtliche Schlüsselgestalt. Wirt-
schaftsweise un die daraus erwachsenden sozialen Umwälzungen stellten
eben die Verkündigung VOL eine eue Situation. Don 0OSCO hat das —

kannt un: 1st der Lage egegne Darüber hinaus hat seınem
persönlichen Einsatz durch die rundun der Kongregation der Saleslaner
ın der irche auer verliehen. Er hat seıne Sicht un seln Werk institu-
tionalisiert.
Die Salesianer en damıt e1ne sichere Verankerung ın der eS! der
Kirche Wenn S1e nicht gäbe, muüßte INan sS1e gründen Sollten S1e
einmal verschwinden, müßte 11a sS1e Nne  C gründen, jedenfalls, olange
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Industrie un "Technik g1bt AÄAus dem Bewußtsein ihrer geschichtlichen
Verankerung darf ihrer Gemeinschaft eın Selbstbewußtsein un!
eine CUeEe Stoßkraft zuwachsen.
Die christliche OTS WwIrd eutfe unfier Voraussetzungen Ze-
rach WiITFr, ihre Künder, sind 1ın mehrfacher Weise ernuüchtert.
1 Wır en erkannt, WI1ıe Verwiceckelti dıe ee des Menschen
ist Wır darum nicht mehr, WI1e rühere Generationen das ohl
getan aben, uns das Wort des arkus-Evangeliums WI1e eine Selbst-
verständlichkeit eigen AB machen: WTr nıcht glaubt, der wird verdammt
werden (Mk Wiır en die ohl VO  3 Anfiang unfier- un: m1ıtzu-
verstehende Bedingung hinzu un:! Wer besseres Wissen
icht glaubt, der wird verdammt. Und WIT trauen uns darüuber hinaus eın
sicheres Urteil mehr darüber daß einer eiwa nicht glaube Zuerst WarLr

die sychologie, nıcht die experimentelle, sondern die Humanpsycholo-
g1ie, und dann War noch einmal die Psychoanalyse un: die darauf sich
ründende Psychotherapie, die unNns Tiefendimensionen der eele bloßge-
legt aben, bal die uns ın unserem Urteil vorsichtig machen. Die Alten
sagten: ‚de internis 110  5 1udicat praetfor'’; WI1r moöchten weilter gehen un
en. ‚de internis NO  5 1udicat homo’, also weder der Arzt noch der Jurist
och der Seelsorger.
Wo WI1Tr als Kuüunder der christlichen (1 nıcht ankommen,
WI1r nıcht mehr, ohne welteres VO  } bösem ıllen sprechen. Und
INa  5 autf unNns auscht, führen WIT das nicht ohne welieres auf uUunseTe

Tugend (!) un auf das Gewicht uNserIrer achgründe zurück. Hinter
Ie Erfiolg sehen WIT auch nicht-theologische aktioren wirksam. Wır
en jel Von der Selbstsicherhei fIrüherer Zeliten aufgegeben.

Wır en ntdeckt, daß WI1Tr nıcht ausschließlich durch egebene Sacn-
verhalte bestimmt Sind, daß WIrLr vielmehr alle auch

sind, dies 1ın unseren Verhaltensweisen, 1n unNnseIien Bewertungen und
1ın unserem Sprechen

In unserem Verhalten binden WI1r uns alle die Mode
In unNnseren Bewertungen WI1Ir als Kinder VO  ® unseTer Umwelt,
meist den Eltern, abhängig. „Sieh mal, WI1e schön der Ball IS sagtı
die Mutter dem ber das eschen der ante verwunderten un:! noch
bewertungsunsicheren 'Töchterchen uch als WIr uns Von den Bewer-
tungen der Umwelt absetzten, en WI1Tr einen Teil eingeübter Wert-
malbstabe beibehalten, teils UNDEWLNU. Wir hatten uns schon dariın
eingerichtet, ehe WI1T eigener Stellungnahme kamen.
In unserem Sprechen SINd WITr 1ın mehr{ifacher Weise gruppengebunden
Als rediger sind WI1r versucht, den Mund voll nehmen, NUur weil
WIr uUunNns Von der Gruppe gestützt wIl1issen. Eis gibt Redner, denen INa das
ich-Hineinlehnen ın die Gruppe unweigerlich anspürt.
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Unsere theologische un religiöse Begriffswelt erweist sich be g_
NnaueTer Prüfung nicht als sachbedingt, W1e WITLr beanspruchen
möOchten. Was meinen WI1TL denn, Wenn WI1FLr „Gott“? Etwa die Kr-
innerung eine iromme Mutftter, die uns das Ave Marıa beigebracht
hat un unNns VO lieben ott gesprochen hat? der die Jugendkundge-
bung, w1r uns VOoNn der Gemeins  ait en tragen lassen un
WITLr en „Eıin Haus voll Glorie schauet“ als hätten WITLr
das Haus selber gebaut? Wie jel Zufälligem hat sich nicht dem
beigemischt, W as WITr ın uUuNnNnSeifer religiösen Sprache intendieren! Wieviel

Eilerschalen äng och daran!
nNnsere Sprache mit allem, W as S1Ee nthält, entstammt dem Sprach-
TFaumn, 1n dem WITL aufgewachsen sind. Sprache ist USCTUC| dessen, W as>s

WI1Tr erfahren. Erfahrung aber War 1M Anfang eine ‚TrUd1S indigestaque
moles’. Sie War WI1Ee Urwald, undur:  ringlich un! weglos a (e-
er en SOZUSAaSCNH hineingeschlagen. S1e en das
och Ungeformte eingegrenzt un:! ın andhabbaren Begriffen DC-
munzt. S1e en damıit auch Entscheidungen getroiffen, die fUur uns

Vorentscheidungen sind. Wır Spätgeborenen übernehmen überkom-
INeNe Festlegungen zunächst W1e EeELWAS stverständliches ber
zeıten nehmen WI1Tr wahr, daß sS1e nicht die einz1g möglichen aIeN,:
also nıcht endgültig sind. Das wogende Meer der Erfahrung ist och
nicht ausges  Öpft.
Als Beispiele dafür, daß Erfahrung verschieden edeute werden kann,
mögen stehen: MOlra fatum, relatio Beziehung Nun gibt 1ın
jedem Kulturraum be1l er Verschiedenheit der Einzelidiome begriff-
iıche un sprachliche Festlegungen, die alle Verschiedenheiten über-
reifen Im Abendland sprechen WITr überall von Leib un:! eele, Mate-
rıe und Geist, Wahrnehmung un Einsicht, eIOoS un! (amor un!
cCaritas); WI1r verstehen alle egriffe W1e Gerechtigkeift, nade, ünde,
Gewissen, Herrlı  eit. ber auch die Sprache des Abendlandes,
Sroß S1e ist, ist eine neben anderen möglichen. Wie bewunderungswur-
dig also das begrifflı  e Einfangen erfahrener Realıtäten 1m Aufgang
des Abendlandes auch 1ST, w1e sehr sich die damals geschaffene Sprache
auch Jahrhunderte lang bewährt hat, es nthält S1e nıicht Was 1Ns
Wort drängt, 1äaßt sich 1ın keiner etablierten Sprache restlos Erst

Ende werden die Gefäße der prachen zerbersten und WwIrd hervor-
brechen das reißende Gewässer des n1ıe esagten (vgl Gertrud von

le or
Es erscheint, daß W1r heute das Unzureichende überkommener Sprachen
eutlicher fühlen als andere Zeıiten Die 1elnel nebeneinander auf-
kommender Philosophien un ihrer jeweiligen theologischen Auswirkun-
gen deutet darauft hin Martın eidegger hat uns die en aTUr
IInet, daß die Riesenschlacht das Sein, Von den Griechen geschla-
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gen, hinteriragt werden S Wir können In ursprünglichere 4  ich-
heitsbegegnung 7zurück. Jugend das un! ordert C: 1ULIr halb
bewußt, aber JN Sollte icht 1ler eın TUN! TUr den Bruch der
Glaubenstradition auch 1ın kultur- un: glaubensbewußten Famıilien
liegen?

Zusammenfassend ware festzustellen: Sowelnt die Botschaft geht,
sSind WITLr Künder ernüchtert. TNU:  erung ist aber icht Verunsiche-

rung, sS1e ist eıiun
Jugend weiß unseIe Bedingtheit, jedenfalls S1e sS1e. Wo WITLr Nor-
1INenN na  rücklich betonen, wiıtfiert S1Ee Bevormundungswillen S1e fürch-
tet, daß WI1TLr Unsicherhei UrCcC Lautstärke erseizen wollen, Argumente
UrC! Macht

S51e WwIrd aber Ende selbst nıcht daran vorbeikommen, sich ın eigene
Bedingtheit finden S1e WwIird uns uUuNnseTe OTS in dem Maße abzu-
nehmen bereıt se1ln, 1n dem WI1Tr selber fühlen un 1ın dem Maße, ın dem
S1Ee u. daß VW fühlen daß die Hormen uUunSsSeTer Verkündigung
unumgänglich bedingt Sind WI1e es enschliche*

11L ORAUF DURFEN WIR VERTRAUEN?
Auıf die Jugend! Denn der ensch irgendwann ansprechbar 1St, ann
in selıiner Jugend. Freilich mussen WIr uns der Bedingungen bewußt se1n,
unter denen der Erfolg unseTer Verkündigung steht Eın

1st uNs auferlegt
Das Warten des äadagogen ist auch unseTres. Wo der Lehrer Einsichten

vermitteln hat wichtigstes eispiel: Mathematik muß Wal-

ten, daß sS1e sich einstellt: annn versuchen, S1e wecken, eigentlich

Schweden bietet das Schauspiel einer echten Verunsicherung der Irager des Jlau-
bens un: der Verkündigung und einer entsprechend kritischen Haltung VO  m} ceiten
der Jugend. Der Glaube versteht sich nämlich dort durchweg pietistisch: der läu-
bige möchte auf die Objektbezogenheit der Glaubensaussage verzichten: diese ist
ihm Ausdruck reiner Subjektivität, liegt Iso jenseıits VO  > wahr un falsch. Ge-
sundes Menschentum, Iso besonders gesunde Jugend, Fühlt die darin liegende
Freigabe moralischem Libertinismus gut wıe den Verzicht auf allgemeine
Gültigkeit und Allgemeinverpflichtung des christlichen Glaubens. Die Verunsiche-
rung ist hier nicht LLUT 1ine faktische, 661e rührt VO  5 der prinzipiellen Deutung des
Glaubens her. Darum ist die Selbstverschließung der Jugend Kirche un
Christentum L1LUTr entschiedener.
Als Kinder un Künder der katholischen Kirche haben WITr hier 1m Lande Gustaf
Adolfs ine besondere Chance. Denn die katholische Glaubensbesinnung hat immer
den Anspruch auf vernünftige Begründung des Glaubens gestellt. Wo Jugend
Argumente 11 un: das 11 sS1€e immer: wenn Junger, dann einschlußweise, wenll

äalter, dann ausdrücklich da ist katholische Glaubensverkündigung auf die Be-
gegNUNg miıt ihr gut vorbereitet.
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vermitteln ann sS1e nicht, erzwingen schon gar icht. Es handelt sich
Ja e1n UuC| Kreativıtat die Ja nıicht 1Ur hinter der großen g_
tsmäch(tig werdenden uten Idee jegt, sondern schon 1n dem
Vierjährigen wirkt, der mıit einem Mal versteht, dalß mal 1l1er st)
Kreativıtat 1st Nnu einmal sponfan, S1Ee 1äßt siıch nıicht domestizileren.
Der ädagoge muß aber nıcht 1UL auf das Einspringen der Einsicht,
muß auch auf die Bereits  ait des Schülers warten, mitzumachen, qaut
sSe1ne Lust anzuspringen, also lnı diese besondere Art Freunds  afit
einzugehen, die die unentbehrliche Atmosphäre fUr ede Paidagogla
ausmacht. WOo S1e nicht 1ST, kommt keine Einsicht zustande, ]9, da g_
ing nıcht einmal chlichte Tatsachenmitteilung. Wenn nıicht alle
Menschen VO ur au darau{i ausgerichte w a -
CM _e WaSs w1ıssen, un also nicht alle VO  } aLur aus VO.  >

vornherein darın einig wären, eLIWAaSs lernen wollen vgl Aristotoles),
ware Pädagogik schlecht este
Unsere, der erkünder, wartende Geduld muß aber die des ädagogen
noch e1n Wesentliches uberireiien Denn ın der christlichen Bot-
scha geht weder NUur Prinzipieneinsicht noch bloß die Be-
reitschaf{t, sich ber Tatsachen orlentleren lassen. Wo christliche
Verkündigung geschie.  9 bedarf elıner noch tieferen O{ffenheit des
Menschen als der O{ffenheit f{ür natürliche Wissenserwelterung un
deren unentbehrlicher atmosphärischer Bedingung, der Bereitscha{it
der spezifischen Freunds  aft zwischen „Absender“ un mpfänger
Die Botschaf{it Christi verlan: ]a, daß der, der S1e annımm(t, seıne
Geschöpflichkeit seline unmittelbare Na!:  arsı  aIit ZU.: ichts
anerkennt un! seın Angewiesensein auf das Geschenk des Heiles; oder
jedenfalls muß sich des schon gesprochenen Ja bewußt werden. Wiıe
dem auch sel, ob 12U 1M Vernehmen der OTtS das Ja ihr erst
geweckt wird oder ob immer schon vorhanden un Z Artikulation
gelangt, WITr mussen warten Wır mussen gelassener, vielleicht schmerz-
icher warten als der ädagoge. Denn ın unseIelr Verkündigung geht

nicht L1LULI eine Begegnung zwischen unNns un unserm Partiner. Es
ist noch eın Dritter 1M Spiel, nämlich Gottes eiliger Geist. Er gibt
EWl jedem genügen eistand, das e1l erreichen. ber 1äßt
uns icht immer eich erkennen, ob eıner gerette ist oder nicht.
ManchmaL\l offenbart se1ln irken 1n uUunsernmn. Erfolg. Manchmal VeI-

1rg hinter dem, W as sich fÜUr uNls w1ıe Mißer{olg ansieht.
Hier hat der e1s seine Gezeiten. Vielleicht en WITLr ın einer Epoche,

sich unNns nıcht erkennen gibt.
Auf unsere OTS! dürfen WITLr vertirauen. Denn S1e ist wahr. Wenn
anrheı mehr edeute als die Abwesenhe!l VO  5 Irrtum, WeNn sS1e auch
das Kontrarium Flachheit 1ST, WeNnNn sS1e a1sSO Fülle besagt,
dann ist uNnseTIe OTS! die wahrste er enkbaren otschaifiten S1e
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ist  &. Ja göttiich. Sie hat sich als widerstandsfähig erwiesen. Wenn WITLr das
Jahrhundert drel (enerationen rechnen, ann hat die christliche Bot-
schaf{t, da se1t 19 Jahrhunderten verkündet, icht weniger als 57 mal den
Generationswechsel überstanden un! also diese artie ro bestanden. Wo
10139  =) S1Ee aber wirklich iıcht annımmt, da dürfen WITFT, ihre Künder, den
aı VOIN unseren en utififeln un uns euUue Adressaten wenden.
Wo egen auf Unwürdigkeit stößt un zurückgew1esen WITd, da

uns zurück (Mt 10)

BEGRENZUNG UND P'TIMISMU.

Jugend un christliche OTIS!| heute, WI1Tr können VOLr diesem ema
als T1ısten nichts anderes se1ln als Optimisten. Von zwel Dingen Teilich
WarLr 1ın unseren Überlegungen nicht die ede

davon, daß die Erde inre (irenzen hat un daß WITLr el sind, VOTL S1Ee
geraten WI1e werden WITLr die gegebene Endlichkeit unNnseIiecs irdischen

Lebensraumes un: die potenzielle zahlenmäßige Unendlichkeit der
Menschen zusammenbringen?
von der un als dem großen Schatten ber allem, Was ensch, ]a,
W as vernünif{tiges Geschöpf 1st, also auch ber unseTer Jugend un:
ber UuNs, den Überbringern der OTS Christi

Wenn aber auch diese beiden omplexe es andere dur  ringen und
überschatten, bleibt uUunNnSeTeEe Besinnung ZU Thema Jugend un christ-
liche OTS! heute  7 1n sich berechtigt Ja, W as WITLr 1n uNnseren Reflexionen
er  16 en un uns vergegenwärtigt aben, das gibt unNns WI1e jeder
Blick auf Wirklichkeiten eine ermehrtex die ufgaben anzugrel-
fen, die bedrohlich ber em Heute der enschhei stehen, der Jugend
WI1e auch der Träger der christlichen OTIS
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